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Der Kleinstaat im kommenden Grosstaat Europa 
Uber dieses Thema sprach am Sonntagabend 

im dicht besetzten Saal des Rathauses in Schaan 
Seine Kaiserliche Hohheit Dr. Otto v o n  Habs
burg. Die Autoritiät des für diesen Vortrag an  
der Volkshochschule gewonnenen Referenten 
zeichnete HH. Kanonikus Pfarer Tschuor im Er
öffnungswort: «Unser Gnuss gilt heute abend 
hohen Herrschaften, Träger grosser geschicht
licher Namen, die mit Europa untrennbar ver
bunden sind. Das Haus Habsburg und das Haus 
Liechtenstein stehen auch in enger Beziehung 
zum Thema des heutigen Abends. Unser ver
ehrter Landesfürst Franz Josef II. steht an  der 
Spitze eines dieser Staaten, von  denen die Rede 
ist. Seine Kaiserliche Hoheit Dr. Otto von Habs
burg ist durch d i e  Familiengeschichte mit die 
sem Thema verbunden, denn unter  dem Hause 
Habsburg bestand j a  schon einmal ein Gross 
Staat  Europa. Sie ist wie kein anderes fürst» 
liches mit einem grossen Europa liiert. Ich 

Vorarlberg demonstrierte 
B r e g e n z ('apa) Am Fnait/aiga/bend manüfe 

stierten'in Bretfenzetwa 25 000 bis 30 000 Men
schen we.qien der  Benennung dies neuesten Bo-
densee'schiffes. Di!e Vora r lbe rgs  wünschten den 
Namen «Vorarlberg», während aus  Wien die 
Weisung kam, das Sdhiff auf den Namen des 
ehemaligen Bundespräsidenten Karl Renner zu 
taufen, Später schlug Wien den Namen «Euro
pa» vor. In rmtnutentancren Sprechchören forder
te die Menge den Rücktritt von  Verkehrsmini
ster Ot'to Probslt. 

Der Bregenzer Koramiarkt war schon lange vor  
dem Becriinn der Kundgebung abgesperrt wor 
den. Der Verkehr war umgeleitet worden. Die 
umliegenden Häuser bauten beflaggt. Zahlreiche 
Transparente w'aren wieder aufgezogen, doch 
hatten id'ie Veranstalter an die Hersteller appel
liert, auf beleidigende oderherabwürdigende  
Inschriften zu verzichiben. Die Aufschriften lau
teten u, a. «Das Rech't geht vom Volk aus», «Nit 
[ugq lo», «ist der M i n i s t e  'auch eiin "Wiener, so  
ist er doch dels Volkes Diener», Auch e'ine Tiro
ler Abordnung w a r  mit 'einem Spruchband diâ  
bei: «Tiroler für Vorairlbeirg». Die Kundgebung 
verlief gen'aiu n/ach dem vorgesehenen Pro
gramm, ohne Zwischenfälle. 

Als Sprecher des Aktionskomitees für die 
/orarlbergsr Hetai'a'tkundgebung ergriff der Bre-
qenzer Versi'cherungs'diTekitor Josef K i n z e 1 
das Wort. Er tiaillte der Menge mit, das Ver-
k o h ] r s m i n i s t e r i i U i m  habe die Feribi'g's.tiellungsarbei-
ten am Schiff i'n Fuß ach milt sofortiger Wirkung 
einstellen lassen, da die Arbeiter i n  Korneu-
burg für dringendere Arböiten benötigt wür
den, Infolgedessen könne  eine Inbetriebnahme 
Ms Ostern nicht mehr vorgenommen werden. 
K.inz0l erinmeutl'e a n  die Volkäkunidgebung vom 

November 1964 in Fußach und be/tonte, dlaß 
® Vorarlbeirger i n  «d'hrem» Schliff, raobgebauft 

auf «Vorarlberg», e»in Symbol de r  Freiheit und 
"es Mitspracherecht 'erblickten. So fast nlach 
R m ? ^ ä l : z  WU)r , tie  'der Redner vom 'tosendem 
eira;ll unberbroohien. Sobald der Name Mini
er Probsft' fiel, er tönte ein anh'alt'enldes Pfeiif-
ortzent, das i'n Sprechdhöre wie «Rücktritt» 

s 
r «AbifcpeltJen» überging. Die Trompeten, Po-

äüften und Pauken, der  aufmlarscMenben Musiik-
(4Mllen unterstübzltietn die Beifalls- und Mi'ß-

Hensfcund'gebungen. 
der Kundgebung wunde eine a n  

t ,nti?sllauP'tmainn Dr. Heribert) Keßl'er gerich-
te Resolution verlesen, die  gleichfalls mit gro-

n 
m aufgenomiraen wurdie. Sie enthält  ei-

mari ^ lC^e Bemülhungen d'es Lamdlesihaupt-
arlh 11311 e ' l I l e  l(^'e,in Wunsche der  ganzen Vor-
n rger Bevölkerung entsprechende Benen-

neue® Bodtensteesdhiffes und scharfe 
Vn?rii[e f f 'ef | , en  Veirkehramintater Probst. Die 
nachl e r '  168 darin u. ö., 'halten die 
„ ^ e i n  21. November 1964 iin Fußiach vorge-
berv,merie No,t)fiaiu<fe auf d e n  N atmen «Vorarl-
de^'V1Ma'c^ Sieetonauch für gtüifcig und uraabän-
förtoS' ^ e r  Venlk'ehrtstmji'niisber möge gesunde 
Wune Rechte anerkennen und dem 
Nam zusbiimimen und  dleim Sdhiiff diesen 
Beanff *aslseT1i «'wenn e r  waüfer als wirklicher 

wagtier d'er Bevölkerung» gelten so1!!. 

möchte beiden hohen Herren für ihr  Kommen 
herzlich danken. 

Die Vorträge der  Volkshochschule standen 
diesen Winter alle irgendwie unter dem Motto: 
«Blick in die Zukunft.» Es ist so unendlich vie
lem Werden u n d  Kommen begriffen, dass es 
sicher die Aufgabe einer Institution ist, die de r  
Bildung der Erwachsenen sich widmet, auf diese 
Zukunft auf eine ihr mögliche Weise vorzu
bereiten. 

So ist auch das heutige Thema unter dieser 
Sicht gewählt worden. Was  wird aus einem 
Kleinstaat werden, wenn Gross-Europa geboren 
wird? In meinen Augen ist es kein Zufall, dass 
das Haupt jener Kaiserfamilie, die so eng mit 
Europa verbunden ist, ein Buch geschrieben hat, 
das zwar nicht diesen Titel hat, sondern so be
titelt ist: Im Frühling der Geschichte. 

Heute, da  wir nicht wissen, wie die Integra
tion Europas sich vollziehen, vor  allem unter, 
welchen Zeichen sie werden wird, ist e s  tröst
lich dieses Buch in die Hände zu bekommen, 
hat  es doch jemand geschrieben, der  sich durch 
grosse Kenntnis der Weltgeschichte, aber auch 
in Theologie und Philosophie auszeichnet, der 
aber auch zugleich durch sein Ahnenerbe, als 
Sohn eines Kaisers, den viele als Heiligen , ver-
effren, fiämlich des Kaisers Karl, der  nicht bloss 
um Österreich sondern, das dürfen wir ruhig' 
sagen, um Europa willen leiden musste, befä
higt ist wie selten jemand,' uns eine tröstliche 
Botschaft über Europa zu bringen und damit 
auch über uns zu bringen. Und es  ist tröstlich 
nur dann, wenn im kommenden Europa der 
Kleinstaat zu Recht und notwendig besteht und 
mit seiner Eigenart bleibt.» 

Dr. Otto von Habsburg überliess uns freund
licherweise das Manuskript seines interessanten 
Vortrages. In Fortsetzungen werden wir die 
Ausführungen des Herrn Referenten unserer Le
serschaft unterbreiten, übergeben wi r  das  Wort  
Dr. Otto von Habsburg: 

«Wenn wir  das Ergebnis des Ersten und das 
des Zweiten Weltkrieges im Kartenbild ver
gleichen, so fällt uns ein wesentlicher Unter
schied auf, der  uns auf völlig entgegengesetzte 
Entwicklungstendenzen im ersten u n d  im zwei
ten Drittel des 20. Jahrhunderts schliessen lässt. 
Der Erste Weltkrieg endet mit der Zerstörung 
einiger grosser Staaten und  de r  Entstehung 
zahlreicher neuer mittlerer und kleiner Souverä
nitäten. Der Zweite Weltkrieg führte trotz der 
Auflösung de r  europäischen Kolonialreiche zur 
Bildung einer Reihe von Grossräumen. Wi r  dür
fen es freilich nicht bei der  Betrachtung der 
politischen Karte bewenden lassen, die  uns die 
Tendenz zum Grossraum oft nicht verdeutlicht, 
sondern müssen die Gemeinsamen Märkte, die 
supranationalen Verteidigungspakte, Zollunio
nen und auch die  Satellitensysteme in die .Karte 
eintragen. Erst dann erhalten wir ein richtiges 
Bild von einer entscheidenden Strömung unse
rer  Zeit. Wir  müssen also unsere Begriffe ein 
wenig vordatieren und die EWG, die NATO, 
das COMECON, die arabische Liga und ähn

liche Organisatnonen bereits als organisierte 
Grossräume annehmen, was sie vermutlich erst 
in zwei bis drei Jahrzehnten sein werden. Wir 
fügen hinzu, dass sich die Bildung einer supra
nationalen Grossraumordnung nicht unbedingt 
in den genaueh Grenzen vollziehen wird, die 
uns durch die erwähnten Organisationen heute 
schon als vorgezeichnet erscheinen, sondern 
dass sich die Grenzen noch verändern können, 
Auch ist noch nicht abzusehen, ob es auf der 
Erde genau soviele Grossräume geben wird, 
wie sich jetzt bereits abzeichnen, und es kann 
auch als sicher gelten, dass sich die einen ra
scher konstituieren, während andere unter Ent
wicklungshemmungen leiden, wie wir sie schon 
heute aus verschiedenen oder gleichen Grün
den an der arabischen Welt, an Europa oder 
Südamerika feststellen können. Die gemeinsa
me Tendenz aber wird bestehen bleiben. 

Was sich im Ersten Weltkrieg durchgesetzt 
ha,tte und die in den Pariser Verträgen geschaf
fene Saatenordnung bestimmte, w a r  das Ord
nungsprinzip des vorigen Jahrhunderts, der  Na
tionalstaatsgedanke. Er hat Vorläufer schon in 
der Welt des sogenannten Ancien Regime. Ins
besondere hat  das französische Königtum seit 
dem 16. Jahrhundert bereits nationalstaatliche 
Leitgedanken in seiner Politik verwendet. Die
se Ansätze aber  nehmen virulente. Form erst 
mit 'und nach der  Grossen Revolution an. Im 
Zusammenhang mit der Idee der Volkssouverä
nität, wie sie Rousseau in, klassischer Gestalt 
geprägt hat, und des Volksgedankens, wie er  
sich in Deutschland seit Herder und mit der 
Romantik, von Deutschland ausgehend auch un
ter den kleinen Völkern des östlichen Mittel
europa entwickelt hat, wird der Gedanke des 
Nationalstaates zum Nationalismus, zu einer Er
satzreligion, einer Lehre, die man für ein Po
stulat der menschlichen Existenz hält. Im Na
men dieser nationalstaatlichen Neuordnung Eu
ropas sind grosse und blutige Kriege geführt 
worden wie der italienische von 1859 und der 
deutsche von 1866, der deutsch-französische 
und auch der russisch-türkische von 1877/78'. 

Der Nationalstaatsgedanke, auch das Natio
nalitätenprinzip genannt, beruht auf den Grund
sätzen, dass jede Nation ihren eigenen Staat 
haben, dass sie i n  einem einzigen Staat vereint 
sein und  dass dieser womöglich keine anderen 
Nationen einschliessen solle. Diese letzte For
mulierung ist zum Beispiel im Artikel 3 des Ver
fassungsentwurfes der Frankfurter Nationalver
sammlung von 1848 festgelegt worden und war 
eine der Ursachen ihres Scheiterns, d a  er ent
weder den  Auschluss Österreichs aus dem Deut
schen Reich oder die Zerschlagung de r  Donau
monarchie nach sich ziehen musste. Die Ge
schichte geht oft merkwürdige Umwege. In der 
Folge h a t  der Artikel 3 der Frankfurter Verfas
sung' v o n  1848/49 nach nicht ganz zwei Jahr
zehnten zur Vertreibung Österreichs aus dem 
Deutschen Bund geführt — was übrigens j a  
auch den Austritt Ihres Fürstentums aus dieser 
Staatenföderation bedeutete — und 70 Jahre 

Schweizer Fernsehen und Liechtenstein... 
Zehntausende von Fernsehzuschauern konn

ten am letzten Sonntagmorgen das Hochamt aus 
der Fürst-Johannes-Jubiläumskirche in Balzers 
auf den Bildschirmen mitverfolgen. Über Ini
tiative von HH. Dr. Wüst, Generalsekretär des 
SKVV und in Zusammenarbeit mit dem Studio 
Zürich des Schweizer Fernsehens, kam diese 
ausgezeichnete Direktübertragung zustande, die 
wohl von den meisten Zuschauem als äusserst 
gelungen bezeichnet werden muss. Die Bildfüh
rung, der Kommentar von HH. Dr. Wüst, die 
Predigt von Pfarrer Candreia und der  Gesang 
waren einer Fernsehübertragung würdig.—Niei
nes Wissens, kostet eine Direktübertragung wie 
jene aus Balzers rund 70 000 Schweizer Fran
ken. Zusammen mit vielen anderen Themen aus 
Liechtenstein, über die das . Deutschschweizer 
Fernsehen im Laufe des Jahres berichtet, dürften 
die «Liechtensteiner Sendezeit» und die damit 
verbundenen Kosten einen respektablen Rah
men in gesamt.schweizerischer Sicht einneh
men. — Es ist mir in diesem. Zusammenhang 
wieder einmal in den Sinn gekommen,; wie 
schnell und übereifrig gewisse Kreise gelegent
lich gegen die Konzessionsgebühren, die d i e  
liechtensteinischen Fernsehteilnehmer in die 
Schweiz zahlen, polemisieren. Hoffentlich haben 
die besagten Kreise auch am Sonntag zugese
hen und hoffentlich sitzen sie immer dann vor  
dem Bildschirm, wenn ein Beitrag aus dem Für
stentum Liechtenstein kommt. Vielleicht würde 
das ihre Voreingenommenheit ein bisschen 
dämpfen. rod. 

nach dem Frankfurter Beschluss auch noch die 
Zerstörung Österreich gezeitigt, ohne dass da
mit die damalige Absicht, die deutschen Ge
biete der habsburgischen Monarchie mit dem 
Deutschen Reiche zu vereinigen, verwirklicht 
werden konnte. Vielmehr wurde der bei d e r  Zer
schlagung des übernationalen österreichischen 
Staates übrigbleibende Rest zum Nationalstaat 
deklariert und es entstand zuerst einmal das, 
was ein neuerer Autor den «Staat, den keiner 
wollte» genannt hat. Im Namen des Nationali-
tälneprinzips hat Hitler 1938 den österreichi
schen Staat in das Deutsche Reich einverleibt, 
aber gerade dadurch hat e r  unter den Öster
reichern den Willen zur Selbständigkeit ge
stärkt. Man könnte sagen, dass der Nationalist 
und grossdeutsche Fanatiker Hitler der eigent
liche Vater der kleinösterreichischen Staatsidee 
geworden ist, während der  Österreicher Seipel 
auf die Frage, wo  seine grösste Schwierigkeit 
liege, noch antworten musste: «Darin, dass e s  
keine Österreicher gibt.» 

(Fortsetzung folgt) 

Vernichtender Schlag für den Fremdenverkehr unseres Landes 
Resolution'des Verkehrsvereins Vaduz zum Projekt eines thermischen Kraftwerkes in Rüthi 

Im Zusammenhang mit dem projektierten Bau 
eines . thermischen Kraftwerke îm Schweizer 
Rheintal, richtete der  Verkehrsverein Vaduz 
eine einstimmige Resolution ari die Fürstliche 
Regierung, d ie  gleichzeitig an die Gemeinde
vorstehungen des ganzen Landes, an die ört
lichen Verkehrsvereine, an  diverse Verbände 
und Vereinigungen gerichtet war. In dieser 
Resolution, d i e  vom 30. März datiert ist, heisst 
es wörtlich: 

In der in- und ausländischen Presse ist schon 
viel über das Projekt «Raffinerie und Thermi
sches Kraftwerk Rüthi» geschrieben worden. 
Befürworter, Gegner und Fachleute haben Stel
lung bezogen. Die Gegensätze sind gross, ins
besondere unter den  Fachleuten sind die Wi

dersprüche gravierend. Diese unterschiedlich-
liche Beurteilung der möglichen schädigenden 
und belästigenden Auswirkungen dieser beiden 
Werke ha t  die Beunruhigung bei der Bevölke
rung noch sehr gesteigert. 

: ,Wie einer letzten Meldung zu entnehmen ist, 
hat  die Vorarlberger Regierung kürzlich in Sa
chen «Thermisches Kraftwerk Rüthi» eine In
formation durchgeführt und dazu verschiedene 
Interessenverbände eingeladen. 

Unsere Bevölkerung muss es als eine Sorg
losigkeit und als mangelnde Information be
trachten, dass seitens unserer Behörde noch 
keine öffentliche Stellungnahme bekanntgege
ben  worden ist. 

Wir erachten es als unsere Pflicht, der Fürst

lich Liechtensteinischen Regierung, im..Namen 
des Verkehrsvereins Vaduz, übereinstimmend 
mit einem Grossteil der Bevölkerung, unseren 
Standpunkt darzulegen. > 

Neben der Sorge um die Gesundheit unserer 
Bevölkerung und der klimatischen Verhältnisse, 
sowie die Erhaltung der Tier- und Pflanzenwelt, 
bewegt uns folgendes zu unserem Vorgehen: 
In Zeiten, in denen man noch keine wirtschaft
liche Konjunktur ahnte, geschweige denn eine 
Dämpfung, wurde v o n  privater (tind behörtli-
cher Seite mit viel Mühe, Opfer u n d  Geldein
satz mit dem Aufbau eines neuen' Wirtschafts
zweiges — dem Fremdenverkehr - -  begonnen 
und bis zum heutigen Tag erfolgreich, weiter
geführt und auf einen Stand gebracht, der  einen 


